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Das Fleiſch des Kranichs liebten die alten Roͤmer ſehr , und noch jetzt ißt man es in
Polen und in der Tartarey. Die Federn braucht man zum Schreiben und zu Federbuͤſchen.

D. ei er .
( Ardea ciconea . )

Es giebt beo uns zwey Gattungen von Siörchen , den ſchwarzen und den weißen . Leßz⸗
terer iſt , weil er ſich nahe um die Wohnungen der Menſchen aufhaͤlt , viel bekannter als je⸗
ner . Er iſt noch nicht ſo groß als der Kranich . Von der Spitze des Schnabels bis zum

Ende des Schwanzes mißt er 32 Fuß . Die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel iſt 6 Fuß .
Der Schnabel iſt gegen 7 Zoll lang , und der lange Hals gebogen. Die Fuͤße und der

Schnabel ſind roth ; die Fluͤgel ſchwarz , der uͤbrige Körper iſt aber glaͤnzend weiß . Uebri⸗

gens hat er die Geſchlechtskennzeichen mit dem Kranich gemein , aber zwiſchen den Zehen
ſieht man ein lleberbleibſel von Haut , wodurch er ſich den Schwimmooͤgeln einigermaßen
naͤhert. Das Weibchen unterſcheidet ſich nicht weiter vom Maͤnnchen, als daß es etwas

kleiner iſt .

Der Storch hat einen ſtarken anhaltenden Flug . Er haͤlt im Fliegen den Hals ſteif
und gerade nach vorne hin; die Beine ſind nach hinten geſtreckt . Er geht ſehr hoch , und

macht ſelbſt bey ſtuͤtmiſcher Witterung weite Reiſen . Nach Deutſchland kommen die Stöͤrche
um die Mitte des Maͤrzes, und bleiben den Sommer uͤber hier , wie in andern noͤrdlichen
Laͤndern . Im Auguſt verſammeln ſie fich in Schaaren auf Stoppelfeldern und Wieſen , und

ziehen in ſuͤdliche Gegenden , wo ſie den Winter uͤber bleiben . In unſern Gegenden niſten ſte.
Sie bauen ihr Neſt aus Reifern und Sumpfkraͤutern auf Scheunen , Haͤuſern, Thuͤrmen
und hohen Baͤumen oder Felſen . Wo ſie einmal geniſtet haben , da kommen ſie alle Jahre
wieder hin , auch wenn das Reſt zerſtoͤret wurde . Man pflegt ihnen „ da der Aberglaube
ſte für gluͤckbringende Vögel haͤlt, oͤfters Raͤder u. dergl . auf das Dach zu legen , um ſie
zum Anbau eines Reſtes anzukirren ; doch gewoͤhnen ſie ſich ſelten daran ; wenn es nicht

ſchon viele Reſter in der Gegend giebt . Das Weibchen legt nie mehr als vier Eyer, oft auch
nur zwey . Sie ſind ſchmutzig weiß und gelblich , und etwas kleiner als Gänſeeyer . Maͤnn⸗

chen und Weibchen brüten abwechſelnd 3 Wochen und einige Fage . Wenn die Jungen
herausgekommen ſind , bringen ihnen die Aeltern fleißig Rahrungsmittel , entfernen ſich aber
nie bepde zugleich aus der Gegend des Reſtes . Wenn die Jungen Fluͤgel haben , oͤbt ſie die

Mulkter im Fliegen . 8

Ruhend ſteht der Storch gewoͤhnlich auf einem Beine , mit gebogenem Halſe ; den Kopf
haͤlt er aach dem Ruͤcken zu gekehrt , und lauert in dieſer Stellung auf Amphibien , z. B .
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Froͤſche, Eidechſen , Schlangen , kleine Fiſche ꝛc. Dieſe machen ſeine Rahrung aus .
Außerdem faͤngt er aber auch junge Voͤgel, z. B. Lerchen , R öhuͤhner , Wachteln ꝛc. ; ja
ſogar kleine Wieſel , Maulwuͤrfe , Feldmaͤuſe und andere . Den Bicnen iſt er ein gefaͤhrlicher
Feind . Er lieſt ſie haufenweiſe von den Wieſenblumen ab , und man findet oft Haͤndevoll
im Magen eines Storchs . Auch andere Inſekten frißt er ; vorzuͤglich richtet er unter den
Heuſchrecken große Niederlagen an . Der ſel . Götz e ſand zerbrochene Glasſtuͤckchen,
Steine , ja eine Federmeſſerklinge in dem Magen eines Storchs , ohne daß die Magenfalten
verletzt waren .

Beym Gehen nimmt der Storch eben ſolche abgemeſſene Schritte wie der Kranich .Eine beſondere Eigenſchaft dieſes Vogels iſt das Klappern mit dem Schnabel . Hiermitdruͤckt er ſowohl Zorn als Liebe aus . Das Geraͤuſch , welches er dadurch verurſacht , gleichtdem von zwey zuſammengeſchlagenen Schalen getrockneter Fruͤchte. Er drehet dabey den
Kopf ſo um , daß die untere Kinnlade oben , und der ganze Schnabel ſaſt parallel auf den
Ruͤcken zu liegen kommt . In dieſer Stellung ſchlaͤgt er beide Kinnladen ſtark auf einander;ſo wie er aber den Kopf nach der natuͤrlichen Stellung hinbringt , wird das Geklapper ſchwaͤ⸗cher , und hoͤrt ganz auf , wenn ſich der Kopf in der gewoͤhnlichen Lage befindet . Außerdem
hoͤrt man aber vom Storche keinen Laut . Er iſt ganz ſtumm , welches die Alten dem Man⸗
gel der Zunge zuſchrieben , die ihm gleichwohl nicht fehlt , ſondern nur ſehr kutz iſt .

In Aegyhpten und andern Theilen von Afrika krifft man im Winter die Stoͤrche in gro⸗ßer Menge an . Reiſende erzaͤhlen, daß Ebenen von Aegypten ganz mit dieſen Voͤgeln beſetztſind . Sie empfinden alſo nie die Strenge des Winters . Man glaubte ſonſt , daß ſie in
den ſuͤdlichen Laͤndern ſich zum zweitenmale begatteten und Junge braͤchten „allein genauernBeobachtungen zufolge ſcheint dies nicht gegründet zu ſeyn , indem man bemerkt hat , daßSioͤrche ihre in hieſigen Gegenden erzogenen Jungen , jedoch keine anderen mitbringen . Sie
gehen ziemlich hoch nach Rorden hinauf . Man findet ſie in Schweden und ſogar in Sibi⸗
rien im Lande der Jakuten “) . — Wenn Kaͤmpfer recht geſehen und nicht einen andernVogel fuͤr den Storch gehalfen hat , ſo bleibt dieſer das ganze Jahr uͤber in Japan . SeinNaturell iſt ſanft und ſtill . Wild und mißtrauiſch iſt er gar nicht ; daher laͤßt er ſich auchgut zaͤhmen und bleibt gern in den Gaͤrten , die er von Inſekten reinigt . Er ſcheint die Rein⸗lichkeit zu lieben , denn ſeinen Unrath träͤgt er gewoͤhnlich an berborgene Oerter . Faſt im⸗mer hat er eine traurige Miene und Stellang , und nur bisweilen wird er luſtig , und gihtſich ſogar zu Kinderſpielen her . Im zahmen Zuſtande lebt er lange . Man hat Stoͤrche 22Jahre ernaͤhrt. Sie halten unſere Winter aus , ſind aber bey großei Kaͤlte traurig ; beſon⸗ders unruhig werden ſie , wenn die Zeit kommt , wo die wilden fortziehen . Schon in denaͤlteſten Zeiten legte man dem Storche gewiſſe Tugenden bey. Eheliche Treue , kindlicheLiebe und Dankbarkeit gegen Wohlthaͤter ſind inſonderheit die Tugenden, welche man den

50 Gmelins Reiſe nach Sibirien . ꝛter Band .
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Stoͤrchen zuſchreibt Sie ſorgen in der That ſehr 5 fuͤr ihre Fungen , und verlaſſen ſte
nicht eher , bis ſie im Stande ſind , nicht nur ſich voͤllig zu ernaͤhren , ſondern auch ſich ge⸗

gen Feinde zu vertheidigen . Doch noch viel groͤßer ſoll die Zaͤrtlichkeit ſeyhn, welche ſie gegen
alte abgelebte Stoͤrche beweiſen . Dieſe ernaͤhren und verpflegen ſie mit der groͤßten Sorgfalt .
Aelian verſichert , daß die moraliſche Eigenſchaft der Stoͤrche ihnen zuerſt die Achtung
der Aegypter verſchafft habe . Vielleicht ſchreibt ſich die Hochachtung der Leute gegen diefe

Voͤgel noch jetzt aus eben dieſem Grunde her . Bey mehrern alten Völkern ſtand der Storch
in ſo großem Anſehen , daß es fuͤr Verbrechen gehalten wurde , ihn zu toͤdten. In Theſſa⸗

lonien war ſogar Todesſtrafe darauf geſetzt .

Sein Fleiſch iſt ſchlecht und nicht von der Art , 0n der Vogel fuͤrchten ritz

Söblochtanken
unſeres Appetits zu werden .

—————Y—Ci ? ' rr SSSS . . . . . . . 8

Der graue Reiher .

( Ardea eineréed . )

Dieſer Vogel iſt etwas kleiner als der Storch . Er hat im Nacken einen drey Zoll kangen
ſchwarzen Federbuſch . Oberhalb iſt das Gefieder aſchgrau , unten weiß , an den Seiten

und auf dem Scheitel ſchwarz . Die Stirn iſt bis hinter den Augen und aus der⸗Mitte

derſelben laufen einige lange weiße Federn und decken die Mitte des Kopfs bis zum Hinter⸗
kopfe . Der Scheitel bis an die Augen und Ohren und der HHinde 405f Hüden ganz RFedern . Der Hals iſt oberhalb grauweiß und faͤllt nur wenig ins Aſchgraue .

Der Reiher lebt , außer der Paarungszeit, zinſam. In der ſchlimmſten Johresztit
er ſich ohne Bedeckung auf einem Huͤgel oder im Waſſer auf . Er geht des Fanges we⸗

bis uͤber die Knie ins Waſſer und lauert auf ſeinen Raub , der in Fiſchen und Froͤſchen
eſteht. Sonderbar iſt es , daß ſich die Fiſche zu ihrem Uatergange um

ihn
her nerſammlen .

Die Fiſcher glauben , daß der Geruch ſeiner Boine die Fiſche anlocke ; allein das iſt wohl
falſch , wahrſcheinlich ſind es die Exkremente , welche die Fiſche hervorziehen, denn dieſe wer⸗

den von ihnen begierig verſchlungen . Die Füße des Reihers taugen nicht zum Laufen , weil

ſie zu hoch und ſtelzenfoͤrmig ſind . Am Tage hält er ſich ſtill und ruhig ; des Nachts aber

fliegt er und ſchr yet dabey ziemlich ſtark . Er iſt außerſt ſchen , furchtſam un d mißtrauiſch .
Den Menſchen flieht er ſchon von weitem . Alles ſchreckt und beumuhigt ihn . Er wird

vom Adlec und Falken verfolgt ; doch ſoll er ſich gegen den letztern dadurch zu vertheidigen
wiſſen , daß er ſeinen ſpitzigen Schnabel in die Hoͤhe ſteckt , in welchem ſich der Falke ver⸗

wundet . Buͤffon meynt , der Reiher ſey kein Zugvogel . In Deutſchland zieht er aber
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